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D ie J u b elfe ier  des „V erbandes D eutscher A rch itek ten- und In gen ieur-V erein e“ in H eidelberg.
i r b r a u c h e n  d e n  G e i s t  
v o n  H e i d e l b e r g !“, rief 
R ieh. S a r a n  in einer A n
sprache mit g e istv o llen  B e
z iehungen auf das Leben der 
unm ittelbaren G egenw art in 
tiefer E rkenntnis dessen , w as 
uns in unserer g e istig en  und 
politischen  N ot from mt, aus; 
den G eist des deutschesten  
D eutschtum s, der see len vo ll

sten  R om antik , der tiefsten  W issenschaft, der frohesten  
F röh lichk eit, des aufopferndsten  H eroism us und der 
sch ön sten  L andschaft von  allen  d eutschen  G auen. Wir 
brauchen d iesen  G eist neben dem G eist von  P otsdam  
und dem  G eist von  W eim ar zum politischen  und see
lischen  W iederaufbau des V aterlandes und des Indivi
duum s. E s is t daher kaum  ein Zufall, daß, als der „V  e r- 
b a n d  D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n  - u n d  I n g e 
n i e u r - V e r e i n e “ sich an sch ick te, die Jubelfeier  
se in es 50-jährigen  B esteh en s zu begehen , er an H e i 
d e l b e r g  a ls an die S tä tte  des ereignisreichen  Süd
w esten s  von  D eu tsch lan d  dachte, an der deutscher  
G eist, deu tsch e T reue, deutsche W issenschaft, deutscher  
F rohsinn und d eu tsch e L andschaft sich w ie kaum  son st
w o im V aterlan d  verein igen  und seit Jahrhunderten  
dauernd ihren S itz au fgesch lagen  haben. Im Bund m it 
der g o ld en en  Sonne, die sich im festlichen  Glanz des 
H ochsom m ers über das N eckar-T al leg te  und die d ie
ses  d eu tsch e F luß ta l e insäum enden H öhen b esch ien , be
g in g  der V erband seine Jubelfeier, zu der aus Nah und 
Fern zahlreiche F estteilnehm er zusam m en geström t w a
ren, die der V orsitzende, Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. R. 
S c h m i e k  aus M ünchen, m it einer in der Form edlen  
A nsprache begrüßte, in der er einen kurzen Abriß der 
E n tw ick lu n g  des V erbandes gab. G eboren m it dem  
D eu tsch en  R eich, is t der V erband m it diesem  für alle

Zeiten in seinem  G edeihen auf das Innigste verbunden. 
Schon seit 1842 hatten  sich die A rchitekten  und Inge
nieure D eutschlands und O esterreichs in w echselnden  
Zeiträum en von 1— 3 Jahren auf W anderversam m lun- 
gen  verein igt und auch ohne festen  Zusam m enschluß  
das B ew ußtsein  der Z usam m engehörigkeit der A rchi
tek ten  und Ingenieure gefestig t. D ieses B ew ußtsein  
wurde verstärkt, als sich bei der Gründung des Verban
des 14 V ereine mit 3534 M itgliedern verein igten , die 
sich in stets aufw ärts gehender E ntw ick lung im Jahr 
1914 zu dem H öchststand  von  48 E inzelvereinen und 
etw a 10 000 M itgliedern verm ehrt hatten . A ber auch  
hier hatte der K rieg seinen zerstörenden Einfluß g e l
tend gem acht, denn 1920 war er in nur noch 38 V ereine  
zusam m en gesch lossen , die sich aber inzw ischen auf 43 
V ereine m it etw a 8300 M itgliedern w ieder erhöht hat
ten. B is 1914 gehörten  dem V erband nur V ereine mit 
dem Sitz innerhalb der R eichsgrenzen  an. D as ist je 
doch heute n icht mehr der Fall, denn trotz der erzw un
genen  A btretung ihrer G ebiete sind die V ereine von  
Saarbrücken und D anzig  dem V erband treu geblieben. 
Es w ar gut, daß der V orsitzende das ausdrücklich her
vorhob, denn aus diesem  U m stand ergeben sich F inger
zeige , die T ätigk eit des V erbandes n icht auf die Ge
biete innerhalb der R eichsgrenzen  zu beschränken, son
dern sie zu erstrecken „ s o  w e i t  d i e  d e u t s c h e  
Z u n g e  k l i n g t “ und dem T itel „V erband D e u t 
s c h e r  A rchitekten- und Ingenieur-V ereine“ n icht po
litische, sondern n a t i o n a l e  B edeu tung zu geben, 
um so den um fassenderen Zustand w ieder herbei zu füh
ren, w ie er v  o r der B egründung des D eutschen  R eiches  
bestanden hatte. D iesem  Ziel scheint m an sich schritt
w eise nähern zu w ollen , denn der V orsitzende kon nte  
berichten, daß auf A nregung des „O esterreichischen In
genieur- und A rch itek ten -V ereins“ in W ien  V erhand
lungen e in ge le ite t seien , um  zw ischen  diesem  und dem  
Verband eine engere F ühlung herbei zu führen. E s ist
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zu hoffen, daß schon in der nächsten Zukunft die Archi
tekten- und Ingenieur-Vereine Oesterreichs und D eutsch
lands auf w issenschaftlichem  und w irtschaftlichem  
Gebiet eng zusammen arbeiten werden. D as betrifft 
aber nur einen T e i l  der ausländischen deutschen Fach
genossenschaft. Noch stehen die zahlreichen, und kern
deutschen Fachgenossen der Sudetenländer isoliert, weil 
es bisher an einer zusammen schließenden Organisation  
hier gefehlt hatte. D iese ist nun in allerjüngster Zeit mit 
dem Sitz in Reichenberg in Böhmen als „P olytech
nischer V erein“ geschaffen worden und wird in kürze
ster Zeit in geschlossener Form an die O effentlichkeit 
treten. Blieben noch die d e u t s c h e n  F a c h  g e 
n o s s e n  d e r  S c h w e i z ,  die im „Schweizerischen  
A rchitekten- und Ingenieur-Verein“ eine seit Jahren be
stehende, in sich gefestig te  Organisation besitzen, die 
freundschaftliche Beziehungen zum Verband unterhält, 
Beziehungen, die aber unzweifelhaft noch verbreitert 
und vertieft werden können. Einem Zusammenwirken 
des'Verbandes mit diesen ausländischen deutschen Kör
perschaften kommt der Umstand entgegen , daß der 
Verband, wie der V orsitzende in seiner Ansprache aus
führte, nicht aus Einzelm itgliedern, sondern aus zu
sammen geschlossenen Vereinen besteht. Mit R echt 
verwarf er die Bestrebungen der Schaffung eines Ver
bandes von Einzelm itgliedern und betonte mit erfreu
licher Bestim m theit den f ö d e r a l i s t i s  c h e  n C h a 
r a k t e r  d e s  V e r b a n d e s ,  indem er ausführte: 
„W ie von  den 
einzelnen Län
dern D eutsch
lands jedes einen  
besonderen K ul
tur - M ittelpunkt 
darstellt im Ge
gensatz zu einer 
zu w eit getriebe
nen Z entralisa
tion in anderen  
Staaten, so konn
ten sich auch un
sere E inzelver
eine in den ver
schiedenen deut
schen Städten  
ihrer E igenart 

entsprechend  
freier entw ik- 
keln,als das sonst
der Fall gew esen wäre. Ein Garten läßt sich gründlicher 
bearbeiten als ein großes Feld und liefert bessere Er
trägnisse“. Muß sich der Verband also hüten, an diesen  
Grundzügen seiner V erfassung zu rütteln, so sind Aen- 
derungen in der inneren G estaltung nicht ausgeschlos
sen, seit einem Jahr etw a durchgeführt worden und 
haben sich bewährt. Die Zahl der V orstandsm itglieder 
ist von 4 auf 10 unter paritätischer B eobachtung der 
beam teten und der im freien Berufsleben stehenden  
A rchitekten und Ingenieure erhöht worden. Dadurch 
ist die B ew eglichkeit des Verbandes nach außen erhöht 
worden. Der Bestand des Verbandes aus beam teten und 
freien A rchitekten und Ingenieuren stelle ihm die große, 
nicht immer leicht zu lösende A ufgabe, die Interessen- 
Gegensätze zw ischen Beam ten und freien Berufen m ög
lichst auszugleichen und übertriebene Forderungen der 
einzelnen Gruppen auf das richtige Maß zurück zu füh
ren. Der Verband habe stets angestrebt und werde es 
auch in Zukunft tun, d i e  e i n h e i t l i c h e  V e r t r e 
t u n g  s ä m t l i c h e r  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e 
n i e u r e  herbei zu führen. Er müsse daher die G egen
sätze mildern und das Gemeinsame in den Vordergrund 
treten lassen. „Nur wenn dieses Ziel erreicht '’wird, 
kann die Stoßkraft der vereinigten A rchitekten und 
Ingenieure ausreichen, um ihnen diejenige Stellung in 
der Oeffentlichkeit zu verschaffen, die ihnen gebührt 
und die erreicht werden muß zum Vorteil jedes Einzel
nen und nach unserer festen  Ueberzeugung zum N utzen  
des gesam ten wirtschaftlichen Lebens D eu tsch lan d s“ 
Der Redner berührte dann die Zusammenarbeit mit ver- 
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w andten K örperschaften und das E ntstehen  neuer Ver
einigungen, teils im G egensatz zum Verband. Mit die
sen ^Gruppen war zunächst n icht zu verhandeln. „Es 
sind ja nicht immer die k larsten  K öpfe, die von den um- 
stürzlerischen G edanken am m eisten  ergriffen werden. 
Inzw ischen ist die F lut allm ählich w ieder abgeebbt. Die 
Erkenntnis, daß den A rch itekten  und Ingenieuren Hin
durch gem einsam e A rbeit in den B estrebungen  zur He
bung des F aches Erfolg erw achsen  könne, dringt w ie
der mehr durch.“ Es werde daher auch in Zukunft Auf
gabe des V erbandes sein, Z ersplitterungen zu verhüten, 
die einzelnen B estrebungen zusam m en zu fassen , um 
kraftvoll die E inheitsfront der T echnik  zu schaffen. 
Das Ziel des V erbandes kom m t in der S atzung von 1920 
zum A usdruck, in der es heißt, der Verband bezw ecke, 
„das Bew ußtsein  der Z usam m engehörigkeit unter den 
deutschen F achgenossen  und deren gem einsam e Inter
essen, insbesondere auf künstlerischem , w issenschaft
lichem und sozialem  Gebiet zu fördern“. Der Redner 
berührte dann die S tellung und den  Einfluß der Archi
tekten und Ingenieure in der V erw altung und im öffent
lichen Leben und verlangte, daß die E ntscheidung in 
technischen Fragen vom  T echniker gefä llt w erde. „Wir 
w ollen keine B evorzugung der T echniker gegenüber  
den V erw altungsbeam ten, sondern nur Gleichberechti- 

Durch B eschlüsse der N ationalversam m lung undgung.
des R eichstages seien  
schaftliehen Interesse

diese berechtigten  
Deutschland.1-

und

D a s  „ M a g a s i n  a u  P r i n t e m p s “ 
i n P a r i s .  Architekt : Paul S é d i 11 e. 

Erdgeschoß.

im wirt
gelegenen  Forde

rungen unter
stü tzt worden. 
„W ir erwarten  
ihre E rfüllung“. 
Es sei zuzugeben, 
daß nicht alle 
T echniker sich 
für die Verwal
tu ngeign en , aber 
sei das bei den 
V erwaltungsbe - 
am ten anders? 
A uch hier seien 
v ie le  berufen, 
aber w enige aus
erw ählt. Man ge
be dem  Techni
ker die Möglich
keit, in höhere 

V erw altungs
stellen  einzurük-

ken, die geeigneten  K räfte w ürden sich dann schon 
finden. Die Freude am Beruf veran lasse viele Tech
niker, sich auf d iesen  zu beschränken, das fördere aber 
nicht die allgem einen Ziele. Nur dann seien  die Bestre
bungen der Techniker mit der Zeit von Erfolg ge
krönt, w enn diese mehr als bisher in die Oeffentlichkeit 
träten. Der A usgan g des K rieges habe gelehrt, wie 
verhängnisvoll es sein könne, w enn die T echniker durch 
die lähm ende L eitung von  Laien in der vollen  Entfal
tung ihrer Kräfte gehindert w erden. M acht könne uns 
nur ein kräftiges W irtschaftsleben gestü tzt durch eine 
frei schaffende T echnik verleihen. Der Redner berührte 
die gegenw ärtigen  A rbeiten der A rchitekten  und Inge
nieure und sprach es aus, daß der „Verband Deutscher 
A rchitekten- und Ingenieur-V ereine“ nach Kräften an 
diesen Arbeiten m itw irken w erde. So trete er mit gro
ßen Zielen in das zw eite halbe Jahrhundert seines Be
stehens ein und werde streben, das deutsche Wirt
schaftsleben durch seine A rbeiten zu befruchten und 
dadurch m itzuw irken am W iederaufbau unseres Vater
landes.

Nach dieser groß an geleg ten , mit reichem Beifall 
ausgezeichneten  R ede des V orsitzenden ergriff Staats
sekretär K u m b i er -B er lin  das W ort, um den Verband 
zu seinem  Jubelfest als V ertreter der R e i c h s r e g i e -  
r u n g  zu begrüßen und ihm deren G lückwünsche dar
zubringen. Der Redner, den der V orsitzende als den 
ersten T echniker bezeichnete, der eine solche Stelle be- 
Oeide, sprach die E rw artung aus. daß die gegenw ärtige  
Zeit die schaffenden Kräfte nicht schw ach finden möge.
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D as V ertrauen auf die deutsche W irtschafts- und Gei
steskraft gew äh rleiste  den W iederaufstieg  der N ation. 
D ie T agu n g  an einer h istorischen  S tä tte  deutscher Ge
sch ich te  m it den Trümmern des w eltberühm ten S ch los
ses als W ahrzeichen deutschen  S ch icksa les, a ls ein Vor
bild edler deutscher K unst und hohen deutschen  Gei
stes bei seinem  E n tstehen , könne den M itgliedern des 
V erbandes b ei ih 
ren zu k ü nftigen  ÜY 
A rbeiten  R ieht- /! ! 
u n gu n d  Z iel sein .

M inisteria lrat 
P rofessor S t ü r 
z e n a c k e r  aus 
K arlsruhe sprach  
a ls M itglied  des 
bad isch . A rbeits- 

M inisterium s 
d em V erb an d  die 

G lückw ünsche  
der b a d i s c h e n  
R e g ie r u n g a u s .
E s k ön ne kein  
Z ufall sein , daß  
die Ju b elfe ier  des 
V erbandes in e i
nem L ande be
g a n g en  w erde, 
v o n  dem  das 
„Sehnen  n ach  e i
ner w o h lg eg lie 
derten  V erb ind
u n g  der e in ze l
nen  tech n isch en  
V ere in e“, w ie  es 

dam als hieß, 
e in st a u sg eg a n 
gen  se i, ein  S eh
nen, d as aus dem  
H erzen von  Män
nern kam , deren  
N am en w e it  über 
B adens und  üb
er D eu tsch lan d s  
G renzen h inaus  
bek an n t w urden:
B a u m e i s t e r ,  
der M itbegrün
der d es m oder
nen  S täd teb au es,
D u r m ,d e r  uner
m üd liche F or
scher der B au 
ku n st d es k la ssi
schen  A ltertum s  
und der ita lie n i
schen  R en a issan 
ce, G e r w i g ,  der 
g en ia le  E rbauer  
derbad .Schw arz- 
w aldbahn . Mehr 
a ls e in  Z ufall 
m öge es auch  
sein , daß der V er
b and  an einer  
S tä tte  tage , w o  
N a tu r -S ch ö n h e i
ten  und  W erke  
des A rch itek ten  
und In gen ieu rs  
in  se lten  schöner  
W eise  vere in ig t sind: H och oben das H eidelberger Schloß  
a ls Z eichen eines se lb stbew ußten  W illens und eines hohen  
K önn en s, das se in e  B lüte im 16. Jahrhundert im Otto 
H einrichs- und im Friedrichsbau feierte, auf der anderen  
S eite  der stille , traum haft m alerische Lauf des N eckar, 
den  M enschenhand in Zukunft bannen und dem m ensch
lich es W issen  und K önnen neue G estalt und neue Kraft 
geben  w olle . A uf der einen  S eite  das R ingen  nach

Kraft und Form enschönheit in der V ergangenheit, auf 
der anderen S eite  der W unsch nach m öglichst v o ll
kom m ener A usnutzung der N aturkräfte a ls ernstes w irt
schaftliches Gebot der Stunde. Der R edner führte die 
in ihrer Größe bisher nicht geahnten  A ufgaben der 
T echnik  und Industrie an. die die nächste Zukunft uns 
stelle  und glaubte ihnen mit erfreulichem  Optimismus

¡>>
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en tgegen  sehen zu können. D ie harten  Z eiten verlangten  
freilich eine S tählung und V ervollkom m nung des T ech
nikers, aber die A rbeiten des V erbandes seien  ja  auf 
dieses Ziel gerichtet. D ie A nsprache k lan g  in den  
W unsch aus, daß die ferneren A rbeiten  des V erbandes 
m it dazu beitragen  m öchten , deutscher A rbeit und dem  
D eutschtum  überhaupt die Z uneigung der Frem dländer  
w ieder zu erobern.
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Oberbürgermeister Prof. Dr. W a l z  begrüßte die 
Festversam m lung und den Verband namens der S t a d t  
H e i d e l b e r g  und führte aus, daß es besonders zwei 
Mitglieder des Verbandes seien, deren Namen in Hei
delberg stets in dankbarer Erinnerung bleiben werden: 
B a u m e i s t e r  und D u r m. Im Verlauf seiner An
sprache richtete er an die A rchitekten und Ingenieure 
die dringende Bitte, wenn die Frage der N eckarkanal- 
Führung und ihre Ausführung an die Fachleute heran
trete, genau abzuw ägen zw ischen den unbedingten w irt
schaftlichen N otw endigkeiten und den rom antischen  
Schönheiten des N eckartales, die eine Lebensfrage für 
die Stadt Heidelberg seien. In seinem  Dank konnte der 
Vorsitzende die Stadt Heidelberg über die gehegten  Be
fürchtungen beruhigen; die Ausführung der Kanali
sation des Neckar werde so erfolgen, daß die Schönhei
ten des Flußtales nicht beeinträchtigt werden.

Im Namen der T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u 
l e n  i n  K a r l s r u h e  u n d  D a r m s t a d t  begrüßte 
der R ektor der ersteren Hochschule, Geh. Hofrat Prof. 
Dr. B e n o i t , die Versam m lung und überm ittelte dem  
Verband die G lückwünsche der beiden H ochschulen für 
V ergangenheit und Zukunft. W enn man der W eiterent
wicklung des Verbandes mit Optimismus entgegen  sehen  
dürfe, so seien auch die H ochschulen von Optimismus 
erfüllt, das bew eise die Technische H ochschule in Karls
ruhe, die mit einem Aufwand von vielen  Millionen einen 
Neubau für die Ingenieur-A bteilung errichtet habe, der 
dem nächst seiner Bestim m ung übergeben werde. „Wir 
m üssen“, führte der Redner aus, „in Zukunft w irtschaft
lich und sozial w irken und w eit muß der B lick in die 
Zukunft sein. Der Jugend muß dazu der Sinn für die 
Allgem einheit eingepflanzt w erden“.

Der V orsitzende dankte für die Begrüßungen und 
die dargebrachten mündlichen und schriftlichen Glück
wünsche und gab darauf die Ernennung von E h r e n 
m i t g l i e d e r n  d e s  V e r b a n d e s  bekannt. D iese  
Ehrung war zugedacht dem Geh. Ob.-Brt Dr. h . c. 0 . 
S a r r a z i n ,  der sie jedoch nicht mehr erlebte. Die 
Ehrenm itgliedschaft wurde verliehen dem Geh. Hofrat 
Prof. Heinrich Freiherrn v. S c h m i d t  in München, 
Geh. Ob.-Brt. Dr. h. c. Josef S t ü b b e n  in Münster

V erm ischtes.
Tagung für christliche Kunst in Leipzig. Parallel zu 

den Tagungen für christliche Kunst, die im vorigen Jahr in 
W ü r z b u r g  und dieses Jahr in K ö l n  statt hatten und 
Tagungen des k a t h o l i s c h e n  Glaubensbekenntnisses 
waren, soll in den Tagen vom 17.—19. Oktober eine T a - 
g u n g fü r  c h r i s t l i c h e  K u n s t  i n  L e i p z i g  statt
finden, die dem e v a n g e l i s c h e n  Bekenntnis gewidmet 
ist und mit einer A u s s t e l l u n g  f ü r  c h r i s t l i c h e  
K u n s t in Verbindung steht, die im Grassi-Museum in Leip
zig abgehalten wird. Auf der Tagung werden sprechen der 
Reichskunstwart Dr. R e d s 1 o b aus Berlin, die Professoren 
der Universitäten Leipzig und Halle Geheimrat A c h e 1 i s 
und Geheimrat F i c k e r ,  Prof. P r e u ß  in Erlangen und 
Pfarrer R ö h r i g  in Potsdam. —

Ministerium der schönen Künste in Dublin. Vom „Dail 
Eireann“, dem Parlament der Irischen Republik in Dublin, 
geht uns die Mitteilung zu, daß in Dublin ein D e p a r t e 
m e n t  d e r  S c h ö n e n  K ü n s t e  unter der Leitung des 
Grafen P l u n k e t t  errichtet wurde. Plunkett ist damit 
beschäftigt, eine Ausstellung von Werken der illustrativen 
Kunst des irischen Genius vorzubereiten, die im kommen
den Frühjahr zuerst in Dublin, dann in Paris gezeigt wer
den soll. Er ist zugleich mit der Bildung einer A k a d e m i e  
f ü r  c h r i s t l i c h e  K u n s t  beschäftigt. Diese soll die 
irische Priesterschaft erziehen, dem irischen Kunstgewerbe 
helfen und ein harmonisches Zusammenarbeiten der ver
schiedenen Mitarbeiter-Gruppen beim Kirchenbau bewirken. 
Graf Plunkett ist ehemaliges Mitglied der kgl. irischen 
Academy, Präsident der irischen Gesellschaft der Alter
tümer und Direktor des National-Museums in Dublin. Er 
ist Mitglied mehrerer Akademien des Kontinentes, unter 
anderen der von San Luca und der Virtuosi al Pantheon in 
Rom. Auf dem internationalen Architekten-Kongreß in 
Wien 1908 trat er mit starkem Beifall für die nachfolgende 
Entschließung ein:

„Die Staatsverwaltungen werden dringend aufgefor
dert, an die Errichtung von Ministerien für bildende Kunst 
zum mindesten von eigenen Sektionen zu schreiten, welche
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und M iiiisterial - D irektor a. D. Dr. h. c. S y  m p h  e r  
in Berlin. Die Ernennungen w urden von  der Versamm
lung mit Beifall begrüßt. Mit dem g leichen  Beifall nahm  
sie die M itteilung en tgegen , daß dem Verband aus den 
Kreisen der Bauindustrie und verw andten  K reisen ein 
Jubiläum sgeschenk von etw a 200 000 M. dargebracht 
worden sei, das zinstragend a n ge leg t w erden soll und 
dessen Zinsen den A rbeiten des V erbandes dienen 
werden.

Nunmehr nahm Geh. Ob.-Brt. Dr. Th. R e h b o c k 
aus Karlsruhe das W ort zu einem  sehr übersichtlichen  
V ortrag über „ D i e  E n e r g i e v e r s o r g u n g  B a 
d e n s  a u s  s e i n e n  W a s s e r k r ä f t e  n “. Der mit 
zahlreichen Lichtbildern au sgesta ttete  und mit vielen  
eindrucksvollen Zahlen belegte V ortrag gab einen um
fassenden Ueberblick über den Stand des A usbaues der 
W asserkräfte in Baden und den benachbarten Ländern 
(Schw eiz und Elsaß). Der R edner w ies darauf hin, daß 
infolge der ungeheuren P reissteigerung der K ohle, die 
bereits das 22,5-fache der V orkriegszeit betrage, die 
Frage der A usnutzung der 'W asserkräfte im Vorder
grund des w irtschaftlichen Interesses der G egenwart 
und der nächsten Zukunft stehe und daher trotz der 
hohen B aukosten mit allen M itteln betrieben werden 
müsse. Es ist unm öglich, das außerordentlich reiche 
Material, das der Redner in glänzendem  V ortrag be
herrschte, auszugsw eise w ieder zu geben.

Ihm folgte mit einem V ortrag über „ D i e  a l t e n  
B a u t e n  H e i d e l b e r g s “ als R edner Baurat Dr. 
E d e l m a i e r  aus N eckargem ünd, der die Besucher 
H eidelbergs ermahnte, sich nicht mit der Besichtigung  
des Schlosses zu begnügen, sondern auch durch die 
Straßen und Gäßchen der S tadt zu w andern, die in der 
H eiliggeist-, Peters- und Jesuiten-K irche m it Kollegium  
und Seminar, im Marstall, R athaus, in der A lten  Brücke, 
dem Karls-Tor, sow ie in den P rivatbauten  „Ritter“, 
„R iesen“, Palais Morath usw . architektonische Kost
barkeiten von hohem R ang berge. Der R edner ging im 
Einzelnen auf die a lten  B auw erke ein und schilderte 
ihre G eschichte, A nlage und architektonische Durch
führung. —  — H.—

(Schluß folgt.)

die Kunstfragen führen. Diesen Ministerien oder Sektionen 
müssen hervorragende bildende Künstler angehören. Da die 
Baukunst als die Führerin in der gesamten bildenden Kunst 
zu betrachten ist, sollen hierbei d i e  A r c h i t e k t e n  in 
d e r  M e h r z a h l  v e r t r e t e n  sein. Aufgabe dieser Mi
nisterien oder Sektionen ist die Förderung und Pflege der 
bildenden Kunst auf allen ihren Gebieten.“ —

Wettbewerbe.
Ein W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 

Bau eines Kreiskrankenhauses in Zeven im Regierungsbe
zirk Stade ist mit Frist zum 15. Dez. 1921 für Bewerber der 
Provinz Hannover, aus Hamburg-Altona und aus Bremen 
bei 3 Preisen von 7000. 5000 und 3000 M. ausgeschrieben 
worden. 3000 M. wurden für den Ankauf von 2 Entwürfen 
in Aussicht genommen. Dem Preisgericht gehören an die 
Hrn. Mag.-Brt. W i n t e r s t e i n  in Charlottenburg, Reg.- 
und Brt. S t e i n i c k e  in Stade, sowie die Architekten 
L u n d t in Hamburg und J ä g e r  in Geestemünde. —

Einen W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Um gestaltung des Stratm ann’schen H ofes in Röhling
hausen zu einem Volkshaus erläßt die Gemeinde Röhling
hausen zum 7. Nov. 1921 für Bewerber der Kreise Bochum. 
Dortmund, Essen, Gelsenkirchen und Heime. 3 Preise von 
4000, 2500 und 1500 M.; 2 Ankäufe für je 500 M. —

In einem W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Krieger-Denkmal der Gemeinde Schwaben in Bayern 
erhielten: den I. Preis Bildhauer Otto S t r a u b ;  den II. 
Preis Bildhauer F. P a n z e r ;  den III. Preis die Bildhauer 
Felix S c h l a g  und Christian H e i n r i c h ;  den IV. Preis 
Architekt Dr. H. L ö m p e l  mit Bildhauer Ludwig M ü l 
l e r - H i p p e r ,  sämtlich in München. Dem Preisgericht 
gehörten an die Hrn. Prof. S c h w e g e r l e ,  Architekt Dr.

S t e i n 1 e i n und Bauamtmann H o c h e de r in München.
Inhalt: Die Jubelfeier des „Verbandes Deutscher Architek- 

■®n' J l:*d Ingenieur-Vereine“ in Heidelberg. — Vermischtes.— 
Wettbewerbe. — Abb.: Das „Magasin au Printemps“ in Paris. —
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